
ZÜRCHER KULTURNeuö Zürcör Zäitung Montag, 21. Januar 2008 � Nr. 16 31

JETZT

Claude Monet: «Seerosenteich». Das Gemälde zelebriert den Impressionismus in seiner reinsten Form. PD

Meisterwerke

Lesung
Wolfensberger-Hommage. Aus Anlass des Erschei-
nens des Wolfensberger-Lesebuchs, Band 24 in der
Edition Reprinted by Huber, veranstaltet die Evan-
gelisch-Reformierte Kirchgemeinde Zürich Hottin-
gen eine Hommage an den Dichter William Wol-
fensberger. In einer Collage aus Bild, Text und
Musik wirken der Literaturwissenschafter Rudolf
Probst, Herausgeber Charles Linsmayer und der
Musiker Markus Braun (Klavier) mit. bsp.

Zürich, Kirchgemeindehaus, Asylstrasse 36, 22. 1., 19.30 h.

Theater I
Bluthochzeit. Nach «Doña Rosita. . .» inszeniert
Jordi Vilardaga, künstlerischer Leiter des Theaters
Kanton Zürich, wieder ein dramatisches Werk von
Federico G. Lorca. «Bluthochzeit» ist die Geschichte
einer Leidenschaft, die unterdrückt wird – um später
umso heftiger wieder aufzuflammen. aks.

Winterthur, Scheideggstrasse 37, Premiere: 22. 1., 20 h.

Theater II
Gluck. In seinem neunten Soloprogramm begibt sich
der Luzerner Zauberer, Mime und Geschichten-
erzähler Alex Porter auf eine Reise zu wahren Wun-
dern und wundersamen Wahrheiten. Dabei begegnet
Porters Bühnenfigur Max dem geheimnisvollen Chi-
nesen Yun Long, der ihn ermutigt, verzaubert und
verwirrt. Max hat allerlei «Gluck» im Sack – und
Porter präsentiert neue Facetten seiner Zauber-
kunst, die mehr ist als blosse Fingerfertigkeit. aks.

Zürich, Miller's Studio, Premiere: 22. 1., 20 h; bis 27. 1.
Galerien
im Restaurant Ziegel oh Lac der Roten Fabrik

mit süssen Melodien, wehmütigem Gesang und
schräger Perkussion gleichermassen merkwürdig

Eröffnung am Freitag führten die Tänzerin Doro-

position hätte halten können. Die zweite Improvi-
sation begann vielversprechend als instrumenta-

Konzert des Symphonischen Orchesters Zürich

ben der einen Seite und dem Flimmern und Schil-

zusammengearbeitet hatte, erwies sich als eine
Interpretin, die es nicht mit Grössen wie Cathy

Ausstellung

Die oft sehr persönlichen Fotos stammen von den
Sinfonie ausgeht.
Die drei Sätze von Berios «Rendering» pen-

deln dabei zwischen einem ganz in Schuberts
Klangwelt verhafteten Erscheinungsbild und ei-
nem modernen Orchestersatz, der aber zahl-
reiche Anklänge an den Schubert-Stil enthält.
Dadurch erscheint Schubert einmal ganz nahe,
dann wieder aus weiter Ferne. Das Orchester be-
wältigte diesen Perspektivenwechsel sehr gut und
pendelte mühelos zwischen den leuchtenden Far-
Kunst in und um Zürich
zz. Die Museen und Kunstinstitutionen in und
um Zürich sind reich gesegnet mit Meisterwerken
der bildenden Kunst. Als Bestandteile der per-
manent zugänglichen Sammlungen geraten diese
aber oft etwas in Vergessenheit. An dieser Stelle
sollen in loser Folge einzelne Beispiele heraus-
gegriffen und in Erinnerung gerufen werden.

Monets Seerosenteich in der Sammlung Bührle
Wohl der Impressionistischste unter den Im-
pressionisten, war es nicht nur Claude Monet,
der mit seiner Hafenansicht von Le Havre
«Impression, Sonnenaufgang» den Gattungs-
begriff dieser Kunstrichtung prägte. Er trug mit
seiner fast am Fliessband produzierten Serie
von Seerosenbildern wesentlich zur Popularität
des Impressionismus bei, der eine regelrechte
Industrie generierte. Allerdings hätten sich
Monet und seine Mitstreiter Renoir, Pissarro,
Sisley und Co. kaum träumen lassen, dass ihre
Kunst, damals von einem kleinen Kreis von
Kunsthändlern und Sammlern geschätzt, einmal
ein weltweites Publikum begeistern würde. Der
Impressionismus ist heute zu einem Massen-
phänomen geworden. Dies vielleicht gerade auf-
grund des so unbeschwert modernen Blicks auf
die Landschaften und Strassenszenen seiner
Zeit, der ihn damals von der altbackenen Aka-
demiemalerei abhob.

Von dieser Modernität getränkt sind auch
Monets Seerosenbilder – beinahe schon abstrakte
Blütenimpressionen, fast wie ein Schnappschuss,
über das Brückengeländer beim Flanieren im
Park festgehalten. Ungewöhnlich allein schon
waren damals die Formate: wandfüllend riesig.
Und gross war die Zahl der produzierten Lein-
wände, die heute über die Welt verstreut in vielen
Museen zu bewundern sind. Die Seerosen verkör-

pern jenen Glamour, welcher der Erfolgsge-
schichte des Impressionismus auch die Pforten
der Auktionshäuser öffnete. Dort gelten bis heute
impressionistische Gemälde als harte Währung
des Kunstmarkts. Monets Seerosenbilder waren
aber bereits 1909, als sie erstmals in der Pariser
Galerie Durand-Ruel ausgestellt wurden, ein Er-
folg. Sie zogen Käufer aus der ganzen Welt an,
insbesondere aus Amerika. Und ein Exemplar
fand auch seinen Weg in die Sammlung E. G.
Bührle in Zürich – ein Breitformat von zwei auf
vier Metern, entstanden in den Jahren zwischen
1919 und 1926. Im Seerosenteich der Sammlung
Bührle vibriert die Wasseroberfläche geradezu
von Spiegelungen. Das Gemälde zelebriert den
Impressionismus in seiner reinsten Form, verdich-
tet es doch die Farben zu purer Atmosphäre.

Philipp Meier
Zürich, Sammlung Bührle (Zollikerstrasse 172), Öffnungszeiten:
Dienstag, Mittwoch, Freitag und Sonntag, 14 bis 17 Uhr.

Gitarren über alles
Die «Rockwoche» in der Roten Fabrik

Bis vor wenigen Jahren zeigte sich das Januarloch
nicht nur im Portemonnaie, sondern auch im Kon-
zertkalender. Mittlerweile ist das Angebot so
gross, dass auch passionierte Live-Fans nicht dar-
ben müssen. Trotzdem hat die «Rockwoche», die

Improvisiertes
Musikpodium im Theater Rigiblick

Seit langem wieder einmal hat sich das Musik-
podium der Stadt Zürich mit dem Thema Impro-
visation auseinandergesetzt. Am Wochenende
haben im Theater Rigiblick sechs Künstler bzw.
Künstlerduos ihre Realisierungen vorgeführt. Zur

Wechselnde Perspektiven
Symphonisches Orchester in der Tonhalle
Der vor fünf Jahren verstorbene Komponist
Luciano Berio liess sich für seine Werke gerne
von bestehenden Modellen anregen. Wie unter-
schiedlich solche Modelle und wie verschieden
die Resultate sein können, zeigte sich im jüngsten
veranstaltet wird, ihre Berechtigung nicht ver-
loren, zumal der fixe Eintrittspreis von 20 Fran-
ken das Budget schont. Der Veranstalter bietet
«Freunden der verzerrten Gitarre» Konzerte von

thea Rust und der Geiger Malcolm Goldstein eine
improvisierte Begegnung zwischen Musik und
Tanz vor, die sich am postmodernen New Yorker
«Judson Dance Theater» der 1960er Jahre orien-

unter der Leitung von Christof Escher. Als
Hauptstück wurde Berios «Rendering for orches-
tra» gegeben, bei dem der Komponist von Franz
Schuberts Skizzen zu einer geplanten zehnten
tierte. Die Tänzerin beeindruckte zwar technisch
mit einem grossen Bewegungsrepertoire, aber in
den vierzig Minuten der Performance wurde nicht
klar, was nun ihre Botschaft sein sollte. Weder
tanzte Rust rein abstrakte Figuren, noch verhal-
fen die spärlich eingesetzten Requisiten zu einer
konkreten Deutung. Goldsteins Violinspiel blieb
fast immer sehr wirblig und fahrig, was mit der
Zeit ermüdete.

Rein musikalische Interaktionen waren bei
den zwei Stücken des Geigers Harald Kimmig,
des Tubaspielers Carl Ludwig Hübsch und des
Perkussionisten Lê Quan Ninh angesagt. Die
erste Improvisation verlief meist im Geräuschhaf-
ten. Am originellsten waren die Geräusche, die
Ninh durch das Reiben verschiedener Gegen-
stände auf dem Fell seiner grossen Trommel her-
vorbrachte. Formal zeichnete sich die Darbietung
durch wohldurchdachte Auf- und Abbauvorgän-
ge aus, so dass man sie auch für eine fixierte Kom-
lern der anderen Seite.
Berios «Folk Songs» von 1964 basieren zum

grössten Teil auf echten Volksliedmelodien, zwei
Melodien stammen von einem Sänger aus Kentu-
cky und eine Melodie von Berio selber. Die
Arrangements für Mezzosopran und Orchester
sind in einem eingängigen und süffigen Stil gehal-
ten. Die argentinische Sängerin Susanna Monca-
yo, die schon in Buenos Aires mit Christof Escher
Gruppen, die in Zürich sonst kaum auftreten kön-
nen: noch wenig bekannte ausländische Bands so-
wie aufsteigende einheimische Gruppen, die im
Unterschied zum Rest der Schweiz hier Mühe
haben, engagiert zu werden.

So kann man am 22. Januar die Badener
Gruppe Spencer entdecken, die ihren mitreissen-
den Brit-Rock mit melancholischem Wave dunkel
einfärbt und so einen eigenständigen Sound
schafft. Im Hauptprogramm spielt Immaculate
Machine aus Kanada, von wo aus zurzeit auffällig
viele angesagte Bands kommen. Das Trio zeich-
net sich durch zackige Rockrhythmen, eine ein-
dringlich hohe Frauenstimme und süssen Chor-
gesang aus. Gespannt sein darf man am 23. Januar
auf die englische Ralfe Band, bei der selbst der
legendäre Radio-DJ John Peel Mühe bekundete,
die Einflüsse herauszuhören. Das Duo spielt eine
britisch-bizarre Mischung aus psychedelischem
Folk, Polka-Anklängen und Seemannsliedern, die
wie bestrickend klingt. Geheimnisvoll gibt sich
auch die norwegische Band Ranheim, die am
24. Januar wuchtigen Rock mit Weltraum-Mytho-
logie kombiniert.

Wenig bekannt, weil in Zürich selten live zu er-
leben, sind auch die drei Luzerner Gruppen, die
am 26. Januar auftreten. Mothers Pride hatte
durch einen Major-Plattenvertrag einst zwar lan-
desweite Bekanntheit erreicht, verschwand dann
aber schnell in der Versenkung. Nach sechsjähri-
ger Pause präsentiert das Quartett nun auf dem
Comeback-Album unspektakulären, aber ein-
drücklich ausgefeilten Rock. Dieselbe Reife kann
das Trio Lird Van Goles auf seinem Début noch
nicht vorweisen, entsprechend wirkt ihr an-
spruchsvoller Progressive Rock etwas ange-
strengt. Die Balance zwischen Ambition und sou-
veränem Ausdruck hat die Gruppe Marygold ge-
funden, die mit der Handschrift von Radiohead
vielschichtige Stimmungen von hypnotischer Wir-
kung schafft.

Markus Ganz
Zürich, «Ziegel oh Lac», bis 26. Januar. Vollständiges Programm
unter: www.ziischtigmusig.ch
les Theater mit komischer Note, glich sich dann
aber zu schnell dem Ansatz der ersten Improvisa-
tion an.

In einen ausgefallenen Bereich des mechani-
schen Musizierens führte die One-Man-Show von
Aleksander Kolkowski. Sein Spiel auf einer
Trichtergeige, einer sogenannten Stroh-Geige,
kombinierte er mit der Betätigung verschiedener
weiterer Geräte zur Tonaufzeichnung, wie sie zu
Beginn des 20. Jahrhunderts in der vorelektroni-
schen Epoche verwendet worden waren. Aus zwei
Trichtergrammophonen dröhnten unwirkliche
Klänge und Geräusche, die Kolkowski ab uralten
Theaterschallplatten abspielte.

Alle drei Darbietungen des Abends dauerten,
gemessen an ihrem Variationspotenzial, zu lange.
Zudem wurde kaum ersichtlich, welches jeweils
der improvisatorische Anteil an der Aufführung
war. Lösbar wäre dieses Problem etwa, indem
eine Performance zweimal hintereinander ge-
geben würde – mit deutlich unterscheidbarem
Resultat.

Thomas Schacher
Zürich, Theater Rigiblick, 18. Januar.
Berberian oder Linda Hirst aufnehmen kann. Ihr
Vortrag folgte zu sehr den Gesetzen des Kunst-
gesangs, er war zu schön, zu geschliffen, zu kon-
trolliert, zu wenig rollenbewusst. Beim Lied «A la
femminisca» müsste die Feministin, bei «La fio-
laire» das schüchterne Mädchen dargestellt wer-
den. Auch im Orchester hätte die eine oder
andere Partie noch etwas spritziger gestaltet wer-
den können.

In die Welt des artifiziellen Liedes führten die
fünf Lieder Gustav Mahlers nach Gedichten von
Friedrich Rückert. Obwohl die Sphäre des
Kunstliedes Susanna Moncayo besser liegt, war
sie auch hier nicht die ideale Interpretin. Zeigte
sie bei Berio zu wenig Theatralik, so gestaltete
sie Mahlers Weisen zu affektiert. Die Schlicht-
heit des Ausdrucks, die es für das Lied «Ich bin
der Welt abhanden gekommen» braucht, fehlte
ihr. Zudem war auch ihre Aussprache des Deut-
schen nicht immer perfekt. Das Symphonische
Orchester begleitete die Lieder feinfühlig und
differenziert.

Thomas Schacher
Zürich, Tonhalle, 19. Januar.
Henry Coombes bei Suzie Q. Der in Glasgow
lebende und arbeitende Henry Coombes stellt in der
Schweiz zum ersten Mal aus. Sein Werk kennt man
bereits vom schottischen Pavillon der diesjährigen
Biennale von Venedig her, wo einige seiner Arbeiten
gezeigt wurden. Nun stellt ihn die Galerie Suzie Q
dem Zürcher Publikum vor: Sein Schaffen erstreckt
sich von Aquarellen und Gemälden über Skulptu-
ren, Filme und Installationen. phi.

Zürich, Galerie Suzie Q (Limmatstr. 265), bis 8. 3.
Freiburger Fayencen in Zürich. Im Zunfthaus zur
Meisen ist zurzeit die Tafel festlich gedeckt. Die
prächtigen Rokoko-Räume beherbergen Meisterstü-
cke aus Freiburger Fayence des 18. Jahrhunderts.
Die Sonderausstellung «Auf den Spuren der Frei-
burger Fayencemanufakturen (1753–1844)» wird
vom Schweizerischen Landesmuseum ausgerichtet
und präsentiert rund 70 Objekte aus privatem und
öffentlichem Besitz. phi.
Zürich, Zunfthaus zur Meisen, bis 2. 3.

Fotografie
Frida, die Taube, und Diego, der Elefant. Sie ge-
hören zu den berühmtesten Liebespaaren der Kunst-
geschichte: Frida Kahlo und Diego Rivera. Fotogra-
fien der «Taube» und des «Elefanten», wie die bei-
den mexikanischen Kunstschaffenden aufgrund ihrer
ungleichen Erscheinung auch genannt wurden, zeigt
nun die Zürcher Galerie Arte F für Kunstfotografie.

LUCIENNE BLOCH
Unter dem Strich
Verjüngter Mozart. «La finta giardiniera» ist ein
Jugendwerk Wolfgang Amadeus Mozarts und han-
delt von den verworrenen, gefährdeten und schliess-
lich doch noch gelingenden Liebesbeziehungen jun-
ger Menschen. Verjüngt präsentiert sich jetzt, zwei
Jahre nach der Premiere, bei der Wiederaufnahme
von Tobias Morettis mehr amüsanter denn tiefgrün-

zahlreichen Freunden des Paars. phi.

Zürich, Galerie Arte F (Splügenstrasse 11), bis 15. 3.
diger Inszenierung die Besetzung. Der Dirigent
Zsolt Hamar musiziert mit dem Scintilla-Orchester
weniger pointiert als Nikolaus Harnoncourt, aber
NZZ Online
Die Ausgeh-Agenda:

www.nzzticket.ch
animiert, umsichtig und präzis. Javier Camarena
kann als Graf Belfiore zwar nicht seine fulminanten
Spitzentöne, aber sein schönes Timbre und sein
komödiantisches Talent einbringen. Christiane Kohl
trifft akkurat den Ton der schnippischen Arminda,
Martina Welschenbach kompensiert die lächerliche
Erscheinung des Cavaliere Ramiro mit vokaler
Seriosität, und Martina Janková verleiht der Zofe
Serpetta, die in Gabriel Bermúdez' Diener Nardo
zuletzt den passenden Partner findet, den Charme,
die stimmliche Wärme und Reinheit, welche Eva
Meis fingierter Gärtnerin Sandrina abgeht. m. v.
Zürich, Opernhaus, 18. 1.
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